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îkim îlâfyôorn sur <näl)mafd)ine.
S3on 5£ï). SB o I f f, gttebenau.

3?ur toenige ÏIrBeitgtoeifen finb für bag ntenfdjlidje ®afein bon fo ail-
gemeiner 33ebeuiung geroorben toie bag 9? ä I) e n. Söefonberg bie 23erferti=
gung ber 2SefIeibung aug „'(Stoffen", fei eg aitg gell ober Seber, fei eg
aug getoeBtem Stoff, feiste fdjon aitf friifiefter JMturftufe jene gertigteit
boraug, bie in bem Qufammenfügen eingelner (Stoffteile gu einem ©angen
unb ber 93erBinbung ber Stoffränber mittelg eineg gabeng BeftcBi
2)ag SRittel aber, mit bem biefe gertigteit auggeübt toirb, ift bie 9t a b e I,
beren ®enntnig unb ©eBraud) batjer ungefähr ebenfo alt fein biirfte toie
bie ®unft beg 9täl)eng üBerBaufd.

Sdjoit aitf frûîjefter ^îultitrftufe, fdjon in borgefcfjidjtlidjer Qeit, bie

um biete Staufenbe bon Sohren bor beginn unferer geitredjnuug gurüd=
reicht, finben toir Bei allen Stämmen unb ißölferfdjafteit, bon betten toir
üBerBaufit ^emttnig erlangt Babcn, aitdj bett ©efiraitd) nabelartiger 3Ber!=

geuge bor. freilief) toaren bag nidjt fo feine unb ïunftbotle ©efiilbe toie
bie (Srgeugniffe ber heutigen Jîabelinbitftrie, beim foldfe Berguftellen toäre
bem 99?enfdjen ber bamaligen Äulturftufe unmöglidj getoefen. gl)m touefu

fen gleidjfam bie 9?abeln in ber Statur felfift. Seber ©ont, jebe ftarïe
gifdjgräte, jeber ^nodjenfflitter tonnte il>m alg 9?abcl bienen, inbem er
bamit ben 3tanb beg Stoffeg burd)Bol)rte unb bttref) bie 3M)rIöc£jer bann
ben berBinbenben gaben gog. ßalme, getoiffc fefte ©räfer, S9aft= unb an-
bere ißflangenformen ufto. mögen it)tit urfpritnglidj alg 9täl)faben gebient
BaBen, el)e mit ber Äunft beg Sfrinneng attdj ber gewonnene 3Botl= unb
îcinenfaben biefem groede nutgBar gemad)t tourbe. ltngegäl)Ite

_

gal)n
taufenbe Binburd) Bat ber SRenfdj in biefer einfachen SBeife feine SeiB= unb

gufjBetleibung genäl)t. 2Bie faft alle gertigfeiten unb Silfgmittel be§

9Renfdjen ber ltrgeit fid) in irgettb einer gorm unb SXntoenbuttg Big auf
ben Beutigen ftag erBaltcn BaBcn, fo astdj ber ®orn, ber il)tn alg Scabel

biente. gm Ariern beg SdjuBmadjerg ober Sattlerg, jenem nabelförmi=
gen Statjtftift, mit bem biefer bag SBerfftücf, fo toeit eg nid)t in anberer
Sßeife genäBt toerbett tann, ant Staube borftidjt, um bann bttrdj bie Stidj=
töc^cr ben IftedjbraBt ober gaben BinbitrcEjgugieBen, Bat fid) and) jetteg

ältefte Stätitoertgeug beg SJicnfdjen in böilig unberänberter Stntoenbung

erl)alten.
(Sin grofger unb folgereidjer gortfd>ritt für alle naljenben £ätigteiten

unb bag ©efamtgeBiet ber menfdjlidjen SMleibunggïunft toar eg bann, alg

man lernte, foldge alg Stabcl bienenben Stedjtocrtgeuge mit einem Keinen
Sod), bent ÖBr, gu berfeljen, bitrd) toeld)eg ber gaben Btnburdjgcgogen
tourbe unb bag eg ermöglichte, bag 9?äl)en nid)t nur biet fdjneïïer unb leid)*

ter, fonbern aud) feiner, gleid)mäfgiger unb boïïïommener auggufüBten.
2Iud) foldje geöBrten STcabeln tourben gunädjft aug Sont, ®nodjen, ®orn
unb äBnlidjen fRaturftoffen Bcrgeftellt, unb aud) foldje Bereitg fortgefct>rit=

tenen fRäBtoertgcuge ber borgefcüidjtlidjen Seit finb ung burdj gaBIreidje

gunbc Betannt getoorben. SÛê bann bie gedjnit Big gur ©etoinmtng unb

Verarbeitung ber SRetaÏÏe borgefdgritten toar, tourben bie urfüritiiglidgcn
®orn=, Sorm unb ®nodjennabeIn in SRetaïï nadjgeaBmt, toag aBermalg

eine toeitgetjenbe VerBefferung ber fRäBtoertgeuge unb ber fRäBtunft Bebem
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Vom Nähdorn zur Nähmaschine.
Von Th. Wolff, Friedenau.

Nur Wenige Arbeitsweisen sind für das menschliche Dasein von so all-
gemeiner Bedeutung geworden wie das Nähe n. Besonders die Verferti-
gung der Bekleidung aus „Stoffen", sei es aus Fell oder Leder, sei es
aus gewebtem Stoff, setzte schon auf frühester Kulturstufe jene Fertigkeit
voraus, die in dem Zusammenfügen einzelner Stoffteile zu einem Ganzen
und der Verbindung der Stoffränder mittels eines Fadens besteht.
Das Mittel aber, mit dem diese Fertigkeit ausgeübt wird, ist die Nadel,
deren Kenntnis und Gebrauch daher ungefähr ebenso alt sein dürste wie
die Kunst des Nähens überhaupt.

Schon auf frühester Kulturstufe, schon in vorgeschichtlicher Zeit, die

um viele Tausende von Jahren vor Beginn unserer Zeitrechnung zurück-
reicht, finden wir bei allen Stämmen und Völkerschaften, voll denen wir
überhaupt Kenntnis erlaugt haben, auch den Gebrauch nadelartiger Werk-
zeuge vor. Freilich waren das nicht so feine und kunstvolle Gebilde wie
die Erzeugnisse der heutigen Nadelindustrie, denn solche herzustellen wäre
dem Menschen der damaligen Kulturstufe unmöglich gewesen. Ihm wuch-
sen gleichsam die Nadeln in der Natur selbst. Jeder Dorn, jede starke
Fischgräte, jeder Knochensplitter konnte ihm als Nadel dienen, indem er
damit den Rand des Stoffes durchbohrte und durch die Bohrlöcher dann
den verbindenden Faden zog. Halme, gewisse feste Gräser, Bast- und an-
dere Pflanzenformen usw. mögen ihm ursprünglich als Nähfaden gedient
haben, ehe mit der Kunst des Spinnens auch der gesponnene Woll- und
Leinenfaden diesem Zwecke nutzbar gemacht wurde. Ungezählte Jahr-
taufende hindurch hat der Mensch in dieser einfachen Weise seine Leib- und
Fußbekleidung genäht. Wie fast alle Fertigkeiten und Hilfsmittel des

Menschen der Urzeit sich in irgend einer Form und Anwendung bis auf
den heutigen Tag erhalten haben, so auch der Dorn, der ihm als Nadel
diente. Im Priem des Schuhmachers oder Sattlers, jenem nadelförmi-
gen Stahlstift, mit dem dieser das Werkstück, so weit es nicht in anderer
Weise genäht werden kann, am Rande vorsticht, um dann durch die Stich-
löcher den Pechdraht oder Faden hindurchzuziehen, hat sich auch jenes
älteste Nähwerkzeug des Menschen in völlig unveränderter Anwendung
erhalten.

Ein großer und folgereicher Fortschritt für alle nähenden Tätigkeiten
und das Gesamtgebiet der menschlichen Bekleidungskuust war es dann, als

man lernte, solche als Nadel dienenden Stechwerkzeugc mit einem kleinen

Loch, dem Öhr, zu versehen, durch welches der Faden hindurchgezogen
wurde uuch das es ermöglichte, das Nähen nicht nur viel schneller und leich-

ter, sondern auch feiner, gleichmäßiger und vollkommener auszuführen.
Auch solche geöhrteu Nadeln wurden zunächst aus Horn, Knochen, Dorn
und ähnlichen Naturstoffen hergestellt, und auch solche bereits fortgesehnt-
tenen Nähwerkzeuge der vorgeschichtlichen Zeit sind uns durch zahlreiche

Funde bekannt geworden. Als dann die Technik bis zur Gewinnung und

Verarbeitung der Metalle vorgeschritten war, wurden die ursprünglichen

Dorn-, Horn- und Knochennadcln in Metall nachgeahmt, was abermals

eine weitgehende Verbesserung der Nähwerkzeuge und der Nähkunst bedeu-
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tete. ®a man bie Sttetatlnabel nod nidjt gu burdbobren berftanb, tourbe
?'l uxfprünglid) in ber SBeife gebilbet, bafe baS eine (Snbe
beS SJtetalljtifteS Jd^Ieifenftirmig umgebogen tourbe, unb aud bon biefen
alteften 3Jtetatt=StäI)nabeIn Ijaben toir burd fyunbe eingel)enbe Kenntnis
«langt, ©f>äterbin finben toir bann aud) SJtetattnabetn gunädfft auS
«ronge, bann aud auS ©dmiebeeifen gefertigt, bei benen baS Öt)r ïunftbotl
gebogrt ift. SttterbmgS toaren biefe älteften gefd)miebcten Stäbnabeln nod)
berbattmSmäjjig große unb grobe Snftrumente unb itérer Sänge unb
©tarte nadfj gleiten fie met)r einem ©oldje als einer feinen Stäbnabel
unferer Seit. Sfber fdjon bei ben alten «abßfoniern, ©rieben unb Stömern
finben toir aud) bereits biet feinere Stäbnabeln bor, bie an ©reffe unb
©tarte ungefähr unferen heutigen ©toßfnabeln glidfen, unb aud) ber
befannte SSergteid) bom tarnet unb Stabetöljr, ben bie «ibet madjt, Iäf]t
bereits auf berfiältniSmäfgge geiuf)eit ber Scät)uabet jener Seit fdjliefjen.

Sn biefer immer nodj einfachen gorm erhielt fid) baS Stät)toertgeug
bann öabrtaufenbe t)inburdj nabegu unberänbert als einS ber einfaßten
unb bod) gugtcid) finnreid)ftcn unb toiditigffen SBertgeuge ber menfd)Iid)en
tunft= unb tpanbfer= ' *"

tigteit. Sut 14. S§ab)r=

fjunbert tourbe bann
bie fEedjnit beS ®rat)t=
gietjenS etfunben, too=

burd eS niögtid) tourbe,
bie Bis bat)in eingeln
gcfdjmicbeten Nabeln
auS borgearbeitetem

S)rat)t gu berfertigen,
toobitrd) bie Stabein
ungtcid) billiger unb
aufjerbem aitdj biet
feiner I)ergefteIIt toer=
ben tonnten unb ber
©runb gu ber ffiäterbin'
fid) enttoidelnben Sta=
belinbuftrie getagt tourbe. «efonberS bie gute ©tabt Dürnberg, bie ja
überhaupt toegen itjreS btüt)enben tunftgetoerbeS t)od)berütjmt toar, toar eS
aud), bie baS Stabetrnadjen itad) ber neuen ïedjniî erfotgreidj betrieb unb
baburdj toefenttidj beitrug, baf? bie tunft beS StapenS feitbem in tpauS
unb ©etoerbe einen rnädjtigen Stuffd)toung natjm unb fo allgemein tourbe,
toie toir eS tjeute nod) ïenncn. Su biefer immer nod) fo einfachen unb
unfdeinbaren Storni ert)iett fid) bie Stäljnabel bann toieber unberänbert bie
Sat)rt)unberte I)inburd), bis in bie Sttitte beS borigen SabrtjunbertS hinein.
Sann aber erftanb itjr, bie feit Sftenfdengebenten baS berrfdjenbe SßerH
geug attcr näl)enben Stätigteiten unb ©etoerbe getoefen toar, Me grofjc
fftibatin, — bie St ä I) m a f d)i n e. Sie I)at feitbem bie Heine Stätjnabel
%er SIIIeint)errfd)aft grititblid) beraubt, unb toenn biefe fidertid) aud) für
alle fEätigteiten unb ©etoerbe, in benen genäht toirb, unentbehrlich ift
unb bleiben toirb, fo ift bodj beute I)ier bie Stätjmafdjine baS toeitauS toidj=
ügfte unb bort)errfdenbe tpitfSmittet ber Stätjtmift getoorben, baS bie

1. 2)te evfle fftäljmafcfyine.
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tete. Da man die Metallnadel noch nicht zu durchbohren verstand, wurde

^ d°s Ohr ursprünglich in der Weise gebildet, daß das eine Ende
des Metallstistes schleifensornng umgebogen wurde, und auch von diesen
ältesten Metall-Nähnadeln haben wir durch stunde eingehende Kenntnis
Klangt. Späterhin finden wir dann auch Metallnadeln zunächst aus
Bronze, dann auch aus Schmiedeeisen gefertigt, bei denen das Öhr kunstvoll
gebohrt ist. Allerdings waren diese ältesten geschmiedeten Nähnadeln noch
verhältnismäßig große und grobe Instrumente und ihrer Länge und
Starke nach gleichen sie mehr einem Dolche als einer seinen Nähnadel
unserer Zeit. Aber schon bei den alten Babhloniern, Griechen und Römern
finden wir auch bereits viel feinere Nähnadeln vor, die an Größe und
Starke ungefähr unseren heutigen Stopfnadeln glichen, und auch der
bekannte Vergleich vom Kamel und Nadelöhr, den die Bibel macht, läßt
bereits auf verhältnismäßige Feinheit der Nähnadel jener Zeit schließen.

In dieser immer noch einfachen Form erhielt sich das Nähwerkzeug
dann Jahrtausende hindurch nahezu unverändert als eins der einfachsten
und doch zugleich sinnreichsten und wichtigsten Werkzeuge der menschlichen
Kunst- und Handfer- ' "
tigkeit. Im 14. Jahr-
hundert wurde dann
die Technik des Draht-
Ziehens erfunden, wo-
durch es möglich wurde,
die bis dahin einzeln
geschmiedeten Nadeln
aus vorgearbeitetem

Draht zu verfertigen,
wodurch die Nadeln
ungleich billiger und
außerdem auch viel
feiner hergestellt wer-
den konnten und der
Grund zu der späterhin^
sich entwickelnden Na-
delindustrie gelegt wurde. Besonders die gute Stadt Nürnberg, die ja
überhaupt wegen ihres blühenden Kunstgewerbes hochberühmt war, war es
auch, die das Nadelmachen nach der neuen Technik erfolgreich betrieb und
dadurch wesentlich beitrug, daß die Kunst des Nähens Zeitdem in Haus
und Gewerbe einen mächtigen Aufschwung nahm und so allgemein wurde,
wie wir es heute nach kennen. In dieser immer noch so einfachen und
unscheinbaren Form erhielt sich die Nähnadel dann wieder unverändert die
Jahrhunderte hindurch, bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinein.
Dann aber erstand ihr, die seit Menschengedenken das herrschende Werk-
zeug aller nähenden Tätigkeiten und Gewerbe gewesen war, due große
Rivalin, -- die Nähmaschine. Die hat seitdem die kleine Nähnadel
ihrer Alleinherrschaft gründlich beraubt, und wenn diese sicherlich auch für
alle Tätigkeiten und Gewerbe, in denen genäht wird, unentbehrlich ist
und bleiben wird, so ist doch heute hier die Nähmaschine das weitaus wich-
tigste und vorherrschende Hilfsmittel der Nähkunst geworden, das die

1. Die erste Nähmaschine.



ßeiftungSfälfigteit beS ftiilfenben bergelfnfadft unb bamit für alle 3îaf)tâtig-
ïeit in ipauS unb ©eloerbe eine t>öHig neue ©runbloge gefdjaffen t)at. 2)aS
Ifat ber £>cäf>mafcC>ine einen SiegeSgug Bereitet, toie er ïeiner einzigen anbe=

ren 2)fafd)ine in aud) nur annätjernb gleichem Sfîage befdfiebett toar. $n
bent tnapfoen ©reibiertelfaïfrlfunbert, feitbem eS bie 3îâl)mafd)me gibt,
fiat fie itt ungegarten SKillionen bon ©yeiufilaren in allen nätjenben @e=

ioerben it)ren ©ingitg gehalten, unb cbenfo ift fie für IfäuSlidfe 3tuede
ber £t)fmS ber gumilienmafdfine getoorben, bie fotoolfl in ber SBofmung
beS Strmftcn loie beS ffteidfften unerttbelfrlid) ift, fa bie gerabegit gitnt
SÄöbel getoorben ift, baS toie 33ett unb 2iifd) gur SßotmungSeinridftung
geljört, unb fo in allen Sänbern unb Sorten eine tBoItStümlicpeit geniest,
bie anbeten iDîafdfinert fremb ift.

Sind) bie fftälfmafdfine ift nic^t an einem 2iag erfunben, unb toenn
aud) bie erfte unb ioirilid) braudfbare fftälfmafdfine erft in ber fRitte beS

borigen ^afirffunbertS entftanb, fo ge^en bod) bie SInfänge biefer @rfin=
bung erl)eblid) toeiier guritef. (Sirtem ©nglönber, ïljomaê (Saint auS
Sonbon, Siafiegierer itnb tfhmfttifdfler bon Sferitf, gebüljrt baS SSerbienft,
ben erften iBerfud) gut ^erftettung einer näfienben ÜWafdfine unternom=
men gu Ifaben. (Saint bjatte in feinem Sferufe bie Sdftoierigîeiten beS

3îât)en§ bon Sebcr unb fernerem Stoff erfahren unb tourbe baburd) ange=
regt, eine ÜUfafdfine gu erfinben, bie biefe mülffame unb geitraubenbe
Slrbeit medfanifd) ausführen füllte. @r baute eine biefem Stoede beftimmte
2Jiafd)ine, auf bie er aud) im Sal)re 1790 ein patent erhielt. ®ie SJiafdfine,
bie in unferer SIbbilbung 1 bargefteltt ift, beftanb auS einem Ipolggeftelt,
auf betn eine S25eHc mit ergentrifdfen Scffeiben gelagert toar. ®iefe ber»

festen eine mit einer Stifle berbunbenc Heine Stange in auf= unb abgelfenbe
iöetoegung. ®ie Slfyle ftad) auf bem untergelegten Stoff baS Sod) bor, burdf
toeldjeS bann bon einer toeiteren Sîabel ber §aben in $otm einer Sd)Ieife
burd)gegogen tourbe. ©er Sticff tnar SSettcirfticd), unb nadf febem Stid)
rüdte baS SIrbeitSftüd medjanifd) um einen Stidf bor. ©urdf eine ipanb=
ïurbel tourbe ber SKedfaniSmuS in Setnegung gefeigt. 23erner!t fei nodf,
baff bie 3Jtafd)ine bereits mit einem enblofert labert arbeitete, loorin fidf
ber geniale (SrfinbungSgebanïe Saints am beutlidfften berïorfiert geigt.

(Srfolg I)at er freiließ mit feiner ©rfinburtg nidft geljabt. 3îod) arbeitete bie

fDtafdfine biet gu mangetl)aft, um grt bauernber prattifdfer SIntoenbung
geeignet gu fein, unb ba Saint felbft bie SOÎittel fehlten, feine (Srfinbung
gu berboïïfommnen, geriet feine 3Kafd)iite in SSergeffentjeit. SIber burd)
Saints S3crfudfe toar ber ©ebante ber fftälfmafdfine in Slitfg gebrad)t loom
ben, unb in ber golgegeit finben loir berfdfiebene ©rfinber unb patente,
bie ber 23ertoirïtidfung biefeS ©ebanfenS nad)gingen. ©>ie Stadffolger
Saints fudften baS problem gunadfft baburd) gu liifcn, baf? fie bie ©citigteit
ber nätgenben £anb medfanifd) nadfal)mten; bie fo ïonftruierten 3Jîafd)inett
arbeiteten toie eiferne Ipänbe unb tonnten bamit nocff toeniger ©rfolg er«

gielen loie bie 2Jiafd)ine bon Saint. SeiffnelSloeife mußten fie auf ben

genialen (SrfinbungSgebanîen Saints, ben enblofen f^aben, oergidjten,
tonnten bielmeljr nur mit einem $aben bon ber Siingc beS geloöbnlidiert

97ät)fabenS beim ipanbncitjen arbeiten unb mufften, foloie biefer bernätü

toar, bon neuem einfäbeln. Solder Sbnftruftionen finben toir nad) Saint
gat)Ireid)e bor, (Srfolg t)at îeine eingige geîjabt.

Leistungsfähigkeit des Nähenden verzehnfacht und damit für alle Nähtätig-
kett in Haus und Gewerbe eine völlig neue Grundlage geschaffen hat. Das
hat der Nähmaschine einen Siegeszug bereitet, wie er keiner einzigen ande-
ren Maschine in auch nur annähernd gleichem Maße beschieden war. In
dem knappen Dreivierteljahrhundert, seitdem es die Nähmaschine gibt,
hat sie in ungezählten Millionen von Exemplaren in allen nähenden Ge-
werben ihren Einzug gehalten, und ebenso ist sie für häusliche Zwecke
der Typus der Familienmaschine geworden, die sowohl in der Wohnung
des Ärmsten wie des Reichsten unentbehrlich ist, ja die geradezu zum
Möbel geworden ist, das wie Bett und Tisch zur Wohnungseinrichtung
gehört, und so in allen Ländern und Zonen eine Volkstümlichkeit genießt,
die anderen Maschinen fremd ist.

Auch die Nähmaschine ist nicht an einem Tag erfunden, und wenn
auch die erste und wirklich brauchbare Nähmaschine erst in der Mitte des
vorigen Jahrhunderts entstand, so gehen doch die Anfänge dieser Erfin-
dung erheblich weiter zurück. Einem Engländer, Thomas Saint aus
London, Tapezierer und Kunsttischler von Beruf, gebührt das Verdienst,
den ersten Versuch zur Herstellung einer nähenden Maschine unternom-
men zu haben. Saint hatte in seinem Berufe die Schwierigkeiten des

Nähens von Leder und schwerem Stoff erfahren und wurde dadurch ange-
regt, eine Maschine zu erfinden, die diese mühsame und zeitraubende
Arbeit mechanisch ausführen sollte. Er baute eine diesem Zwecke bestimmte
Maschine, auf die er auch im Jahre 17W ein Patent erhielt. Die Maschine,
die in unserer Abbildung 1 dargestellt ist, bestand aus einem Holzgestell,
auf dem eine Welle mit exzentrischen Scheiben gelagert war. Diese ver-
setzten eine mit einer Ahle verbundene kleine Stange in auf- und abgehende

Bewegung. Die Ahle stach auf dem untergelegten Stoff das Loch vor, durch
welches dann von einer weiteren Nadel der Faden in Form einer Schleife
durchgezogen wurde. Der Stich war Kettenstich, und nach jedem Stich
rückte das Arbeitsstück mechanisch um einen Stich vor. Durch eine Hand-
kurbel wurde der Mechanismus in Bewegung gesetzt. Bemerkt sei noch,

daß die Maschine bereits mit einem endlosen Faden arbeitete, worin sich

der geniale Erfindungsgedanke Saints am deutlichsten verkörpert zeigt.

Erfolg hat er freilich mit seiner Erfindung nicht gehabt. Noch arbeitete die

Maschine viel Zu mangelhaft, um zu dauernder praktischer Anwendung
geeignet zu sein, und da Saint selbst die Mittel fehlten, seine Erfindung
zu vervollkommnen, geriet seine Maschine in Vergessenheit. Aber durch

Saints Versuche war der Gedanke der Nähmaschine in Fluß gebracht war-
den, und in der Folgezeit finden wir verschiedene Erfinder und Patente,
die der Verwirklichung dieses Gedankens nachgingen. Die Nachfolger
Saints suchten das Problem zunächst dadurch zu lösen, daß sie die Tätigkeit
der nähenden Hand mechanisch nachahmten; die so konstruierten Maschinen
arbeiteten wie eiserne Hände und konnten damit nach weniger Erfolg er-

zielen wie die Maschine von Saint. Beispielsweise mußten sie auf den

genialen Erfindungsgedanken Saints, den endlosen Faden, verzichten,
konnten vielmehr nur mit einem Faden von der Länge des gewöhnlichen

Nähfadens beim Handnähen arbeiten und mußten, sowie dieser vernäht

war, von neuem einfädeln. Solcher Konstruktionen finden wir nach Saint
zahlreiche vor, Erfolg hat keine einzige gehabt.
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(Sin günftiger Sdmeiber, g o f e p h Siaberêperget auê SSien,
tear eê bann, ber in unermiiblicber Strbeit baê problem gu löfen fudfte, baê
toi_d)tigfte SBertgeug feineê Serufeê, bie Näljnabel, burcb bie '2Nafd>ine gu
erje^en. Nad) öerfcfjieberten anbeten Setfucpen Baute er eine SNafdjine, bie
ebenfo toie bie bon «Saint mit enblofent gaben arbeitete, jebodj biefer gegen»
über mehrere Neuerungen auftoieê. ®ie Ntafdjine arbeitete mit gtoei Na=
beln unb näl)te bon unten nad) oben in ben barübet aufgespannten «Stoff.
®ie toid)tigfte Neuerung tear bie gorm ber Nabel. SBei biefer I)atte 2Jta=
berêpetget alê ©rfter baê £>pt unmittelbar an ber «Spitze angebracht unb
bamit bie nod) beute allgemein üblidje gorm ber Näbmafdfirtennabel et»
funben. S)ie Napt tourbe bei feiner Stafd)ine gebiibet, inbem bie beiben
gabenfd)Iingert, toeldfe bie beiben Nabeln bei ifjrem Nücfgange auêbem «Stoff
hinterließen, butcb einen brüten gaben berriegelt teurben. ©iefet brüte
gaben ift ber S d) i f f d) e n f a b e n ber fpa»
teren Näf)mafd)inen, ber alfo ebenfalls ber
©rfinbungêtatigteit HJÎabetêpetget entflammt,
llnfete SIbbilbung 2 geigt SiabctSperget Sta»
fd)ine dont gapte 1814. ®ie ©arftellung geigt
nur ben eigentlichen näbenben ©eil ber 9Na»
fd)ine, ben teir uns auf einem ©efteH ftebjenb
beuten müffen. ®ie aufregt fteljenbe Nabel
eutfpridjt ber Naptoeife dort unten nad) oben;
über ber Nabel müffen teir unê ben Stoff
aufgefpannt beuten. * Sîaberêperger fud)te
biefe Ntafd)ine in feinem ©efcpäft gum gu=
fantmennäpen bon ©ud) gu berteenben, bod)
tear bie Slrbeitêtoeife ber Ncafdjine nod) biet
gu umftänblid), unficpet unb fcptoetfallig, um
bem Nütjen mit ber 6anb ernftlid) Kontur»
reng bereiten gu tonnen. Sei einem Britten
ÜKobell bon iffm, baê au§ bem gapte 1880
ft a mm t, fud)te er bie Seiftungêfâbnigfeit ber
SNafd)ine baburd) gu fteigern, bag er ben
Sd)iffd)enfaben, ber bei feiner früheren Sia»
fd)ine mit ber fianb eingegogeit toerben
mußte, burd) eine geeignete Sortierung me»
d)anifd) eingießen lieg, näherte fieg alfo bereits
fefyr ber Stntoenbungêform beê Sdfiffdjenê bei
ben heutigen Näbmafdjinen. ©od) audj biefe Serbeffetung tonnte feiner
Nafdg'ne nid)t gu beut erftrebten prattifdfen ©rfolge berpelfen. Über 30
gapte lang tear SNctberëpcrgcr unermiiblid) tätig, um fein ßebenStoetf gu
einem befriebigenben Slbfcpluf) gu führen, big er fdjliefftid) m übe unb ge»
brodpen feine Seniüpurtgcn cinftcïïte. Sein Setmögen hatte er feinen Sen
fliegen geopfert, fo ba| fdjließtid) baê öffentliche Setforguugêpeim in SBien
feine lebte 8uflud)têftâtte tourbe, too er im gapte 1850 ftarb.

Stud) ber näcpfte ©rfinber, ber unê in beut SBerbegange ber Nâp»
mafepine entgegentritt, toar ein günftiger Sdgieibet. SartI)oIemp
©tlimmonier au§ St. ©tienne in grarttreidj. ©iefer foil burd) bie
in feiner tjeimatticfien probing äirgerft berbreitete Heimarbeit ber Nîâbdjen

2. 328f)maf#tite non SfiabprSperger
au5 bem ftaljr 1814.
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Ein zünftiger Schneider, Joseph Madersperger aus Wien,
war es dann, der in unermüdlicher Arbeit das Problem zu lösen suchte, das
wichtigste Werkzeug seines Berufes, die Nähnadel, durch die Maschine zu
ersetzen. Stach verschiedenen anderen Versuchen baute er eine Maschine, die
ebenso wie die von Saint mit endlosem Faden arbeitete, jedoch dieser gegen-
über mehrere Neuerungen aufwies. Die Maschine arbeitete mit zwei Na-
dein und nähte von unten nach oben in den darüber aufgespannten Stoff.
Die wichtigste Neuerung war die Form der Nadel. Bei dieser hatte Ma-
dersperger als Erster das Öhr unmittelbar an der Spitze angebracht und
damit die noch heute allgemein übliche Form der Nähmaschinennadel er-
funden. Die Naht wurde bei seiner Maschine gebildet, indem die beiden
Fadenschlingen, welche die beiden Nadeln bei ihrem Rückgange aus dem Stoff
hinterließen, durch einen dritten Faden verriegelt wurden. Dieser dritte
Faden ist der S ch i f f ch e n f a d e n der spä-
teren Nähmaschinen, der also ebenfalls der
Erfindungstätigkeit Madersperger entstammt.
Unsere Abbildung 2 zeigt Madersperger Ma-
schine vom Jahre 1814. Die Darstellung zeigt
nur den eigentlichen nähenden Teil der Ma-
schine, den wir uns auf einem Gestell stehend
denken müssen. Die aufrecht stehende Nadel
entspricht der Nähweise von unten nach oben:
über der Nadel müssen wir uns den Stoff
aufgespannt denken. ' Madersperger suchte
diese Maschine in seinem Geschäft zum Zu-
sammennähen von Tuch zu verwenden, doch
war die Arbeitsweise der Maschine noch viel
zu umständlich, unsicher und schwerfällig, um
dem Nähen mit der Hand ernstlich Konkur-
renz bereiten zu können. Bei einem dritten
Modell van ihm, das aus dein Jahre 1880
stammt, suchte er die Leistungsfähnigkeit der
Maschine dadurch zu steigern, daß er den
Schifschenfaden, der bei seiner früheren Ma-
schine mit der Hand eingezogen werden
mußte, durch eine geeignete Vorrichtung me-
chanisch einziehen ließ, näherte sich also bereits
sehr der Anwendungsform des Schiffchens bei
den heutigen Nähmaschinen. Doch auch diese Verbesserung kannte seiner
Maschine nicht zu dem erstrebten praktischen Erfolge verhelfen. Über 30
Jahre lang war Madersperger unermüdlich tätig, um sein Lebenswerk zu
einem befriedigenden Abschluß zu führen, bis er schließlich müde und ge-
brachen seine Bemühungen einstellte. Sein Vermögen hatte er seinen Ver-
suchen geopfert, so daß schließlich das öffentliche Versorgungsheim in Wien
seine letzte Zufluchtsstätte wurde, wo er im Jahre 1850 starb.

Auch der nächste Erfinder, der uns in dem Werdegange der Näh-
Maschine entgegentritt, war ein zünftiger Schneider. Bart hole m y
Th i m m o n i er aus St. Etienne in Frankreich. Dieser soll durch die
in seiner heimatlichen Provinz äußerst verbreitete Heimarbeit der Mädchen

2. Nähmaschine von Madersperger
aus dem Jahr 1814.
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unb grauen beranlafgt toorben fein, für biefe mühfatne unb fdjlectjt Begaste
üirbeit eine SJÎafdfine gu erfinben. gm gahre 1829 trat er gum erften
SKale mit einer 9tähmafd)ine an bie Cffentlidf'feit. 2Xd)t gahre Biirrb^urc^

Ijatte er unter SOtangel unb Entbehrung an bcm -IRobelt gearbeitet. Seine
ÜDtafdfine Beftanb auê einem ©eftell mit Trittbrett unb Scbmungrab unb
toar faft gänglid) au» §oIg gebaut. Ter toidjtigfte Teil mar bie 9?abeh=

ftange, bie burd) Betätigung bes Trittbrettes abtocirt» geführt tourbe, toät)=

tenb bie 2Iufroärtsbemegung burdf bie Straft £iner geber betoirft toerben

muffte. Tie 3cabe[ toar eine .Çatennabel, ibir Stid) Äcttenfticf). Sine 23or=

rid)tung gum Stofftransport fehlte nocl), ber Stoff muffte bielmehr mit
bcr ipanb unter ber 9îabei toeitergefdjoben toerben.

Tiefe ÏÏRafdiine lieff bereits eine getoiffe praftifcfje fCertoenbharfeit er=

ïennen ; fie arbeitete idmeller al§ ber PanDnäher unb and) mit einer

getoiffen Sicherheit. Tf)immonier berbanb fid) mit einigen Sapitaliften
gut* SSertoertung feiner Srfinbung unb begrünbete mit biefen in 5)Saris eine

gabrif gur Stnferiigung bon 3JîiIitârbefIei=
bung. Tas ©efdfäft ließ fich audi recht öiel=

berfprechenb an, unb bis gum gahre 1841
mürben an SO Stücf foldfer îïïtafchilien ge=

baut unb in T£)immonier§ ©efd)äft in ©e=

braud) genommen. Tann aber trat ein _Er=

eignis ein, bas alle Hoffnungen bes Erfim
bers jäh gunidjte machte. Tie tarifer
Scfmeiber, bie doit ber neuen SPtafcfiine ben

Dîutn ihres ©emerbes befürchteten, rotteten
fid) gufammen, Orangen in bie gabrif Thurm
moniers ein unb gerftörten biefe famt allen
2Rafd)inett, faum baß Tfnmmontet bas natfte
Seben reiten tonnte. Tod) biefer lieff fich

auch hierburdi nicht entmutigen. S*r fud)te
unb fanb einen neuen ©elbmann unb nahm
bann bie Heritedung bon 9ïâf)inafd)inen nach

einem neuen unb berbefferten SPcobcII toieber

auf. Tiefe neue iPcafcfiine toar aus Sifeit
unb berntod)te bereit» 200 Stich tn ber ?2ti-

nute gtt machen. Solche ïtaichinen mürben
nid)t nur bon Thimmottier felbft in feinem
©efdiiift bertoanbt, fonbern bereingelt auch

doit anberen getauft. Üßieberum icf>icri
_

tief)

ihm eine günftige ßntroideiung gu ericfjließen,
ba aber tarnen Die ftürtnifchen Tage ber iftebolution bort 1848g in betten

trie fo oieles anbete audi fein ©efdfäft gu ©rttnbe ging. Sein iefeter

Terfud) toar bann, auf ber großen SMtausfteïïung bon gahre 1851 bie

Slufmerffamfeit Der gadifreife auf feine Srfinbung gu lenfen, unb als
audf biefe Hoffnung fcplfcfjtug, gab er ben Stampf refigniert auf. SBie

fein 2?erufë= unb Srfinbergenoffe fOcabersperger ift auch £b in SCrnuit

aeftorben. gn ben breiffiger unb biergiger gabren be» borigen gahrhum
bert» finben toir bann in Sttgianb, granfreich unb Teutfchlanb noch

gcchlreiche anbere Srfinber mit SWudien gur Herftedung bon 9cäIfmafd)U

8. £eutfc£)e ^ä^mafcfitnc
au§ bem Qafjre 1835.

— 178 —

und Frauen veranlaßt worden sein, für diese mühsame und schlecht bezahlte
Arbeit eine Maschine zu erfinden. Im Jahre 1829 trat er zum ersten
Male mit einer Nähmaschine an die Öffentlichkeit. Acht Jahre hindurch
hatte er unter Mangel und Entbehrung an dem Modell gearbeitet. Seine
Maschine bestand aus einem Gestell mit Trittbrett und Schwungrad und
war fast gänzlich aus Holz gebaut. Der wichtigste Teil war die Nadel-
stauge, die durch Betätigung des Trittbrettes abwärts gefuhrt wurde, wäh-
rend die Aufwärtsbewegung durch die Kraft einer Feder bewirkt werden

mußte. Die Nadel war eine Hakennadel, ihr <-tich Kettenstich. Eine Vor-
Achtung zum Stofftransport fehlte nach, der Stoff mußte vielmehr mit
der Hand unter der Nadel weitergcichoben werden.

Diese Maschine ließ bereits eine gewisse praktische Verwendbarkeit er-
kennen; sie arbeitete schneller als der Hanönäher und auch mit einer
gewissen Sicherheit. Thimmonier verband sich mit einigen Kapitalisten
zur Verwertung seiner Erfindung und begründete mit diesen in Paris eine

Fabrik zur Anfertigung von Militärbeklei-
öung. Das Geschäft ließ sich auch recht viel-
versprechend an, und bis zum Jahre 18-11

wurden an 80 Stück solcher Maschinen ge-

baut und m Thimmoniers Geschäft in Ge-

brauch genommen. Dann aber trat ein Er-
eignis ein, das alle Hoffnungen des Ersin-
ders jäh zunichte machte. Die Pariser
Schneider, die von der neuen Maschine den

Ruin ihres Gewerbes befürchteten, rotteten
sich zusammen, drangen in die Fabrik Thim-
moniers ein und zerstörten diese samt allen
Maschinen, kaum daß Thunmonier das nackte

Leben retten konnte. Doch dieser ließ sich

auch hierdurch nicht entmutigen. Er suchte

und fand einen neuen Geldmann und nahm
dann die Herstellung von Nähmaschinen nach

einem neuen und verbesserten Modell wieder
aus. Diese neue Maschine war aus Eiien
und vermachte bereits 209 ^tich in der Mi-
nute zu machen. Solche Maschinen wurden
nicht nur von Thimmonier selbst in seinem
Geschäft verwandt, sondern vereinzelt auch

von anderen gekauft. Wiederum schien Hich

ihm eine günstige Entwickelung zu erschließen,
da aber kamen die stürmischen Tage der Revolution von 18-18, in denen

wie so vieles andere auch lein Geschält zu Grunde ging. Sein letzter

Versuch war dann, auf der großen Weltausstellung von Jahre 1851 die

Aufmerksamkeit der Fachkreise auf seine Erfindung zu lenken, und als
auch diese Hoffnung fehlschlug, gab er den Kampf resigniert auf. Wie

fein Berufs- und Erfindergenosse Madersperger ist auch er in Armut
aeslorben. In den dreißiger und vierziger Jahren des vorigen Jahrhun-
dcrts finden wir dann in England, Frankreich und Teutschland noch

zahlreiche andere Erfinder mit Versuchen zur Herstellung von Nähmaschi-

S. Deutsche Nähmaschine
aus dem Jahre 1835.



neu befdjäfügt. Über öreißig patente auf Säbmafdjinen, bie aus jener
Qeit flammen, geben non biefem ©rfinbungêeifer Kenntnis, i'lbbilbung B

jeigt bie Sähmafcfjine eines) beutfdfen Grfinbcrs aus beut Raffte 1835, bie,
na^bem fie für ben praftifdjen Settieb berfagt blatte, öffentlich für (Selb

gegeigt tourbe; ob fie bie ©djauluftigen mef)r befriebigt hat, ift biftorifcbe§
©ebeinmis geblieben. (Schluß folgt.)

gafjrf mif bem grübling.
©Sie mid) bie fanffen Cüfte beben, ©ßir fliegen über ©ad) unb lürme,
2lls märe id) ein "Statt, ein ©Sort... ©ie Säume roerben toingig klein,

Sergüdü trägt mid) in frobem 6d)roeben Scbon finb mir böb^r als bie Stürme

©er junge grübting mit fid) fort. Unb können ftitl unb glücklich fein.

2Ius unfern föänben regnen Sterne,

S3ir finb gleich Sögeln feidjt befebmingt

Unb laufeben, roie in blauer gerne

Sin beifrer ©oft oergnügtid) fingt. sau @<etig.

5QOCX

Q3om (Sffen unb Srinhcn.
SSon Sr. 3 i m m ermann, 3ürid).

(SortfeÇirafl.)

Tl. © a ê © t i 11 f e n.

©er ©urft ift toie ber junger ber STusbritcf cine§ natürlichen Se»

bitrfniffeê unb foil buret} ©rinïen gefüllt toerben. ©omit ift nun aber

natürlich nicht getagt, bafj afle§, toas flüffig unb in irgenb einer äBeife ge=

eignet ift, ben ©urft gu füllen, gu biefem Qmecfe fjerbeigegogen toerben

barf — unbebenïlicb unb ungeftraft herbeigezogen toerben barf. Qtoifdjen
©etränf unb ©etränf ift ein großer llnterfcfjieö gu machen, foBalb neben
ber bloßen ©urftfüllung nod) bie SBabrung ber förderlichen ©efunbbeit in
2Jîitbetrad)t gegogen toirb.

Sei biefer, bork in allererfter Sinie, in bie SBagfcbale fallenben Se»

tradjtungstoeife ber gTüffigfett§gufuf)r gut ©urftfüllung ift al» tituba»
mentaler ©runbfah aufguftellen : © a s eiitgige gut ©urft ft il»
I u n g e i g e n ê gegebene ©etränf, b a § ber St c n f cb to i r f=

lieh benötigt, i ft — a b g c f e h en Don b e r 3JÎ i I dj, bem© e»

t r ä n f unb ber S a I) r u n g ber e r ft c ri S e b e n ê g e i t — b a §
SB a f f e r. 9111 e a n b e r n ©et r ö tt e, m ö g e n fie beiden to te

fie too II en, finb bloß Slnregungê», Se ig» unb ©enufj»
mittel, b i e n e n auêfdjliefjlich bem 3B o I) I g e f dj m a cf, finb
aber n i dj t nottoenbig.

,<piniid)tlid) bes Duantums ber glitffigfeit, ba§ ein ermadjfener SKenfdj
unter normalen Serljältniffen braucht, ift gu jagen, baß baêfelbe für biet;»

unbgtoangig Stunben ettoa lVu—2 Siter beträgt, ohne baß aber allgemein

neu beschäftigt. Über dreißig Patente auf Nähmaschinen, die aus jener
Zeit stammen, geben von diesem Erfindungseiser Kenntnis. Abbildung 3

zeigt die Nähmaschine eines deutschen Erfinders aus dem Jahre 1835, die,
nachdem sie für den praktischen Betrieb versagt hatte, öffentlich für Gelv
gezeigt wurde: ob sie die Schaulustigen mehr befriedigt hat, ist historisches
Geheimnis geblieben. Schluß folgt.)

Fahrt mit dem Frühling.
Wie mich die sanften Lüfte heben, Wir fliegen über Dach und Türnuz,

Als wäre ich ein Blatt, ein Wort... Die Bäume werden winzig klein,

Verzückt trägt mich in frohem Schweben Schon sind wir höher als die Stürme

Der junge Frühling mit sich fort. Und können still und glücklich fein.

Aus unsern chänden regnen Sterne,

Wir sind gleich Vögeln leicht beschwingt

Und lauschen, wie in blauer Ferne

Ein heitrer Gott vergnüglich singt. C-m S-mg.

Vom Essen und Trinken.
Von Dr. ?l. Z i in m ermann, Zürich.

Kortsetzung.)

II. D a s T r i n ke n.

Der Durst ist wie der Hunger der Ausdruck eines natürlichen Be-
dürfnisses und soll durch Trinken gestillt werden. Damit ist nun aber

natürlich nicht getagt, daß alles, was flüssig und in irgend einer Weise ge-
eignet ist, den Durst zu stillen, zu diesem Zwecke herbeigezogen werden
darf — unbedenklich und ungestraft herbeigezogen werden darf. Zwischen
Getränk und Getränk ist ein großer Unterschied zu machen, sobald neben
der bloßen Durststillung noch die Wahrung der körperlichen Gesundheit in
Mitbetracht gezogen wird.

Bei dieser, dock in allererster Linie, in die Wagschale fallenden Be-
trachtungsweise der Flüssigkcitszufuhr zur Durststillung ist als tunda-
mentaler Grundsah aufzustellen: Das einzige zur Dursistil-
lung eigens gegebene Getränk, das der Mensch wirk-
li ch b enöt i gt, ist — a b g e s e h en van d e r M i l ch, d e m G e-

tränk und der Nahrung der ersten Lebenszeit — das
Wasser. Alle andern Getränke, mögen sie heißen wie
sie wollen, sind bloß Anregungs-, Reiz- und Genuß-
Mittel, dienen ausschließlich dem Wohlgeschmack, sind
aber nicht notwendig.

Hinsichtlich des Quantums der Flüssigkeit, das ein erwachsener Mensch
unter normalen Verhältnissen braucht, ist zu sagen, daß dasselbe für vier.-

undzwanzig Stunden etwa —2 Liter beträgt, ohne daß aber allgemein
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